Der Sinn des Lebens  - Arbeit und Sinn

Quelle: Graf, Helmut: Psychotherapie in der Arbeitswelt. Springer Verlag, Wien

Der Begründer der Logotherapie und Existenzanalyse Viktor E. Frankl ging davon aus, dass der Mensch existenziell auf Sinn ausgerichtet ist und nicht erfülltes Sinnerleben zu psychischen Krankheiten führen kann.

Viktor Frankl hat den Sinn seines Lebens wie folgt definiert:

„Ich haben den Sinn meines Lebens darin gesehen,

anderen zu helfen, in ihrem Leben einen Sinn zu sehen“

Auf die Frage „Was ist der Sinn Ihrer Arbeit“ fehlen fast jeder zweiten Führungskraft Antworten auf einer tieferen Ebene. „Dabei wäre Sinn in der Arbeit der stärkste Motivator“, sagt der österreichische Arbeitspsychologe und Psychotherapeut Helmut Graf.

Diverse wissenschaftliche Studien belegen immer wieder, dass die Zahl von Fehlzeiten, Krankenständen, psychischen und physischen Erkrankungen, Überforderung und Unterforderung sowie innere Kündigungen im Steigen begriffen sind und den Ruf nach mehr Menschlichkeit, Sinnorientierung und Selbstverantwortung auch in der Arbeitswelt lauter werden lassen.  

Die Frage nach dem Sinn auf die Arbeit angewendet bedeutet, dass Arbeit als Indentitätsstiftung und zur Identitätsgewinnung beitragen und Sinnfindung und Sinnentfaltung ermöglichen muss, um motivierend zu wirken. 

Dabei entsteht Sinn, indem Werte in drei Hauptfeldern verwirklicht werden:

· in den so genannten „schöpferischen Werten“ (Leistungsfähigkeit und Gestaltungsmöglichkeiten der Arbeit)

· in den „Erlebniswerten“ (Erleben im sozialen Für- und Miteinander, Ausdruck der Persönlichkeit)

· in den „Einstellungswerten zu Leben, Arbeit und veränderlichen Situationen“
Der Mensch ist immer schon auf der Suche nach Sinn, und bestehen kann er sein Leben nur dann, wenn er sich seinem, exklusiv ihm aufgetragenen Sinn zuwendet und ihn wahr macht. 

Durch Arbeit Anerkennung zu erfahren, ist für alle wichtiger Bestandteil des Lebens. Vielleicht nicht immer im Sinne von Erwerbsarbeit, aber auf jeden Fall im Sinne von Beschäftigung. Jeder Mensch möchte tätig sein und zeigen, was er leisten kann.

Arbeit ist zweifellos eine der Achsen, um die sich die modernen Gesellschaften drehen. Während manch anderer Kulturkreis nicht einmal einen entsprechenden Begriff kennt und frühere Epochen in der Arbeit vor allem das mühselige Sich-Plagen sahen, gilt spätestens seit der industriellen Revolution die zielstrebige berufliche Tätigkeit als der Weg zu Reichtum und Freiheit. 

Die Erwerbstätigkeit steht, auch wenn ihr zeitlicher Anteil an der gesamten Lebensspanne erheblich gesunken ist, weiterhin im Zentrum der meisten Sorgen und Hoffnungen. 

Das zeigt sich an der Situation der Arbeitslosen: Sie haben nicht zu Unrecht das Gefühl, kaum noch als vollwertige Person anerkannt zu werden; vor allem für Jugendliche kann das Identität bedrohende Folgen haben. Arbeitslosigkeit ist heute offensichtlich weniger ein physisches als ein psychisches Problem, denn schmerzlicher als die materielle Einbuße ist der Sinnverlust. Arbeit ist in der Tat lebensprägend. Für das einzelne Individuum ist der Zugang zur Ressource bezahlter Arbeit entscheidend für das persönliche Leben.

"....Ich arbeite. Kapital rollt. Ich Sysiphus. Ich schleppe es. Ich drücke, wälze, wache, seufze es empor. Aber der Gipfel entweicht. Es rollt das Kapital donnernd in die Schlucht des Kredits. Immer größer, schwerer, ungelenker wird es, das Kapital. Es fängt magnetische Kraft. Der Block gehorcht nicht mehr der Richtung meines Willens! Er hat Ecken, Buckel, Risse. Er zerschneidet mir die Sehnen. Ich arbeite....."

Iwan Goll in "Die letzten Tage von Berlin", veröffentlicht im Jahr 1916 in der Zeitschrift "Aktion. Wochenschrift für Politik, Literatur, Kunst."

„In einer großen Untersuchung in den USA wurden über 300.000 Arbeitnehmerinnen und Arbeitnehmer befragt, was sie sich von ihrem Arbeitgeber wünschen. Die Forscher hatten auf Platz 1 der Wunschliste erwartet:

· Mehr Geld. 

· Freundlichere Chefs. 

· Bessere Arbeitsbedingungen. 

· Mehr Sozialleistungen. 

· Tollere Aufstiegschancen. 

Aber Fehlanzeige!!! All diese Punkte landeten auf den hinteren Plätzen. 

Die überwältigende Mehrheit der befragten Männer und Frauen nannte als wichtigste Punkte:

Ich will eine sinnvolle Arbeit tun. 

Ich will, dass mein Job einen Wert hat.“ (Nach Marion Küstenmacher) 

Das ist es: Ich will, dass mein Leben insgesamt einen Sinn hat. Ich will, dass meine Arbeit einen Sinn hat. Ich will, dass diese Leidensphase, in der ich gerade bin, – wegen Trennung oder Scheidung, wegen Verlust meines Kindes durch frühen Tod, wegen Verlust eines wichtigen Arbeitsplatzes, wegen eines schicksalhaften Krankheit, wegen Burnout, wegen Mobbing usw., – einen Sinn haben möge.
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